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WORTKLAUBER

SCHLAUE  
PFLANZEN

Wir sind Fauna, was seid ihr? 

Te x t :  Mi c h a e l  F i n k

Allzu gerne teilt der Mensch die Welt 
in uns und die anderen ein. Er selbst 
findet sich dann im Super-Team 
wieder, versteht die andere Seite nicht 
und vergisst zudem den „Rest“. So, wie 
der Mensch gerne „Männer sind so, 
Frauen anders“ denkt – und alles, was 
sich der Sortierung verweigert, aus-
blendet –, sieht er auch die Sache mit 
Fauna und Flora sehr zugespitzt: Wir 
sind die, die so essentielle Dinge wie 
Laufen, Kommunizieren, Denken und 
Fühlen drauf haben, die anderen nicht. 

Ergebnis der Denkfaulheit: Die 
Tiere sind schützenswerter, genießen 
mehr Rechte und Respekt. Zumindest 
Wirbeltiere darf man nicht quälen 
oder töten – außer man will sie ver-
zehren. „Tierschutz“ sorgt sich um 
bedrohte Tiere, während „Pflanzen-
schutz“ Gifte bezeichnet, um alle uner-
wünschten Pflanzen auszurotten.

Erst in den letzten Jahren fordern 
Aktivisten, auch Pflanzen oder sogar 
Ökosysteme mit Rechten gegenüber 
dem Alleskiller Mensch auszustat-
ten. Und Wissenschaftler erkennen: 
Pflanzen innerhalb eines Ökosystems 

kommunizieren miteinander – auch 
über Gattungsgrenzen hinweg, denken 
auf ihre Weise, entwickeln Strategien 
für Nahrungssuche und sind mobil 
genug, um sich über ganze Erdteile 
auszubreiten. Wenn also Pflanzen 
über ihre Art von Intelligenz verfügen, 
könnte das am menschlichen Selbstbe-
wusstsein rütteln: Bisher fühlten wir 
uns als schlaustes Lebewesen. Gibt es 
etwa im Pflanzenreich jemanden, der 
tausendmal schlauer ist als wir?

Zwar hält sich der Mensch für schlauer, 
aber gesteht mancher Pflanze immer-
hin zu, besonders schön zu sein. Das 
führt dazu, dass man seit alters her 
Menschen mit botanischen Namen 
versieht. Leider kommt dabei aber 
wieder der menschliche Hang zur 
Einseitigkeit durch, wie ein Blick in 
die Sammlung „Kindernamen botani-
schen Ursprungs“ auf der Seite „Mut-
terinstinkte.de“ beweist: Mit all dem 
Instinkt, den wohl nur Mütter haben, 
listet die Seite unzählige Beispiele 
floraler Namen auf – in der Rubrik 
„Mädchennamen“. Da finden sich 
Erika, Viola und Jasmin, aber auch 

die margeritenhafte Margret, die lili-
engleiche Lily und die an übles Tee-
Kraut erinnernde Camilla. Immerhin 
schafft es mit „Olivia“ auch eine essbare 
Pflanze in die Vornamen-Charts. Und 
bei Jungs? Da präsentieren Portale 
botanische Knabennamen wie „Ash“ 
und „Oleander“ – aber von Knaben 
mit solchen Namen hat man wie vom 
angeblich gebräuchlichen „Koriander“ 
noch nix gehört. Dafür tummeln sich 
Löwen (Leo), Bären (Urs) und Wölfe 
(Wolfgang). Vornamenmäßig, man 
merke, ist noch klar: Mädchen sind 
zarte Blümchen, Jungs wilde Raub-
tiere. 

Doch manchmal wehren sich auch 
zarte Pflanzen gegen Angreifer, 
nicht immer so erfolglos wie Goethes 
„Heide röslein“: „Röslein wehrte sich 
und stach, half ihm doch kein Weh 
und Ach, musst' es eben leiden…“ Eine 
echte Metoo-Situation! 

„Trotzdem nicht dumm“, konstatie-
ren Wissenschaftler, bemisst sich doch 
die Intelligenz der Pflanze wie bei allen 
anderen Lebewesen nach deren Fähig-
keit, Alltagsprobleme zu lösen, also 
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Nahrungssuche und Abwehr von Fressfein-
den. So sind Sonnenblumen aufgrund ihrer 
Fähigkeit, den Kopf vor dem Aufblühen nach 
der Sonne auszurichten, ziemlich pfiffig. Kluge 
Pflanzen betreiben Pflanzenschutz mit wohldo-
sierten Mitteln, statt plump die ganze Umwelt 
zu vergiften, wie es etwa der Mensch beim 
Anbau seiner Maisplantagen tut.

Eine der vielleicht intelligentesten Pflan-
zen, sagen Experten, könnte demgemäß die 
Tabakpflanze sein, die in ihren Wurzeln zur 
Abwehr von Fressfeinden das Alkaloid Nikotin 
bildet. Greift der Fressfeind an, kann sie es 
in die Blätter transportieren und den Angrei-
fer unschädlich machen. Unfreundliche Käfer 
erkennt sie am Speichel und stellt binnen einer 
Stunde Nikotin in der Menge einer Zigarette 
her. Gierig frisst der Käfer den Stoff, wird 
gelähmt und stirbt. 

Man darf schlussfolgern: Weil wir ja auch 
eine Art Fressfeind der Tabakpflanze sind, ver-
arscht sie uns mit dem gleichen Trick, indem 
sie uns erst abhängig macht, damit wir sie 
anbauen – und dann undankbar tötet. Zumin-
dest in diesem Punkt ist die Pflanze klüger 
als der intelligenteste Angehörige des Teams 
Fauna.

Sarah Kirsch 
 

GEDICHT
 

Wie Ölbäume schimmern die Weiden

Blaugrün und zitternd, die Pappeln

Ahmen Zypressen nach (dunkler

Dunkler! Vertieft eure Schatten!). Der Wind

Übt Fall und Flug seines Bruders Mistral

Kein Heft ohne Gedicht.  
Diesmal aus: Sarah Kirsch: Musik auf dem Wasser. 
Gedichte. Verlag Philipp Reclam jun.,  
Leipzig 1977, S. 77 
Ausgesucht hat es Marie Sander. 


